
 
 
 

 
 
 
 
 
Nécessaires ou superflus? Die Leitsätze zur Denkmalpflege in der Schweiz 
formation continue: Tagung 18./19.11 2016 
 
Abstracts der Referate 
 
 
Nott Caviezel 
 
Den Haag, Paris, Granada, Valletta – nicht nur Reiseziele 
 
Eine friedliche Gemeinschaft der Menschen ist von vielen Übereinkünften geprägt. Vom allgemeinen 
kulturellen Konsens, der Einvernehmen und Toleranz mit einschliesst, bis zum rechtsstaatlich 
geregelten Zusammenleben bieten Absprachen und Festlegungen eine wichtige Grundlage, Rahmen 
und Orientierung zugleich. Ethos und Ethik, Normen und Werte bestimmen Grundgesetze, von den 
völkerrechtlichen Verträgen über die Menschenrechte bis zu den nationalstaatlichen Verfassungen, in 
denen sich Haltungen und Werte widerspiegeln. Rechtsordnungen, Chartas, Übereinkünfte, Erklärungen, 
Grundsätze und Leitsätze betreffen in unterschiedlichem Masse auch den Bereich der Kultur und der 
Kulturgüter, der Denkmalpflege, Archäologie und anverwandter Fachrichtungen. 
 
Zurecht nimmt die 1964 verfasste Charta von Venedig, gewissermassen die Gründungsurkunde des 
1965 ins Leben gerufenen ICOMOS, bis heute einen hohen Stellenwert ein, weitere bereichsspezifische 
ICOMOS-Charten und -Dokumente folgten. Während diese zumindest moralisch verpflichtenden 
Dokumente in Fachkreisen bekannt und relevant sind (oder sein sollten), fristen, rechtlich betrachtet 
eigentlich um einiges bedeutsamere internationale Übereinkommen, welche die Schweiz unterzeichnet, 
ratifiziert und in Kraft gesetzt hat, vergleichsweise ein Schattendasein. 
 
Ähnlich der Charta der Vereinten Nationen, die am 26. Juni 1945 unter dem Schock des zu Ende 
gegangenen Zweiten Weltkriegs verabschiedet wurde, um «künftige Generationen vor der Geissel des 
Krieges zu bewahren», will auch das Haager Abkommen von 1954 aus derselben Kriegserfahrung 
heraus den internationalen Schutz von Kulturgut bei bewaffneten Konflikten regeln und fördern (von 
der Schweiz 1962 in Kraft gesetzt). Das 1972 in Paris von der UNESCO beschlossene Übereinkommen 
zum Schutz des Kultur- und Naturgutes der Welt ist in der Schweiz seit 1975 in Kraft. Das 
Übereinkommen zum Schutz des baugeschichtlichen Erbes in Europa, 1985 von den unterzeichnenden 
Mitgliedstaaten des Europarates in Granada verabschiedet, hat die Schweiz 1996 in Kraft gesetzt. Im 
selben Jahr trat in unserem Land das jüngste internationale Abkommen in Kraft, das unsere 
Fachbereiche betrifft, das Europäische Übereinkommen zum Schutz des archäologischen Erbes, vom 
Europarat 1992 in Valletta abgeschlossen. 
 
Diese vier internationalen Übereinkünfte, deren zwei zusammen mit anderen international 
bedeutsamen Dokumenten den Leitsätzen zur Denkmalpflege in der Schweiz als Grundlage gedient 
haben, sind keine diplomatischen Papiertiger; sie sind verpflichtend und bergen ein grosses Potenzial – 
und sind, nebenbei, gar nicht langweilig zu lesen. 
 
________ 
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Bernhard Furrer 
 
Die Leitsätze: Entstehung und Ziel 
 
Die Eidgenössische Kommission für Denkmalpflege machte sich 1997 in weitgehend neuer Besetzung 
an die Arbeit. Es erforderte mehrere Jahre, bis sich – geschärft durch die Diskussionen um konkrete 
Denkmäler im Rahmen von Gutachten – eine gemeinsame Haltung der Kommissionsmitglieder in 
grundsätzlichen denkmalpflegerischen und archäologischen Fragen herausbildete. Um diese Haltung 
präzise zu formulieren, nach aussen zu kommunizieren und damit all denjenigen, die sich um die 
Baudenkmäler kümmern, eine Hilfestellung zu bieten, beschloss die Kommission auf Antrag des 
Präsidenten, die Leitsätze zur Denkmalpflege in der Schweiz zu erarbeiten und zu publizieren. 
 
Die eigentliche Arbeit wurde in einer kleinen Gruppe geleistet. Der Text wurde jedoch immer wieder der 
Gesamtkommission vorgelegt, wo Hinweise und Korrekturen erfolgten – die Leitsätze sind eine 
Gemeinschaftsarbeit. In einer späteren Phase wurde der Text zudem auf Grund der von den Leitenden 
der kantonalen Fachstellen formulierten Anliegen präzisiert. Im Beitrag werden die Überlegungen 
vorgestellt, die zur Publikation geführt haben. 
 
Wichtiger als die äusseren Umstände sind indessen die Inhalte. Es ging der Kommission um eine 
deontologische Klärung, also die Erarbeitung von Regeln, die den Beteiligten das gemeinsame 
Verständnis und damit die Arbeit am Denkmal erleichtern. Es war ihr ein Anliegen, mit den Leitsätzen 
die denkmalpflegerische Tagesarbeit in einen gedanklichen Rahmen einzubetten. Viele der in der 
Publikation enthaltenen Grundsätze sind zwar allgemein anerkannt. Immer wieder zeigt sich aber, dass 
es nicht einfach ist, sie sprachlich konzis zu fassen, um sie stringent umsetzen zu können. Allgemein 
verständliche Grundsätze sind zudem wichtig in den Gesprächen mit Bauherrschaften und ihren 
Beauftragten sowie mit politisch Verantwortlichen. 
 
________ 
 
Bernhard Furrer 
ist Architekt. Nach einem Jahrzehnt eigener praktischer Arbeit an Neubauten und Baudenkmälern 
übernahm er 1979 das neugeschaffene Amt des Denkmalpflegers der Stadt Bern. Von 1997 bis 2008 
präsidierte er die Eidgenössische Kommission für Denkmalpflege. An der Accademia di Architettura in 
Mendrisio war er von 2000 bis 2012 Inhaber des Lehrstuhls «Recupero, Restauro e Trasformazione». Er 
ist als Experte für ICOMOS International und für das Bundesamt für Kultur, als stellvertretender 
Vorsitzender des Landesdenkmalrats Berlin sowie als Architekt tätig. 
 
 
  



 

 
Jürgen Tietz 
 
Gemeinsames Erbe – gemeinsame Konzepte? 
 
Mittlerweil gibt es neben den Leitsätzen zur Denkmalpflege in der Schweiz eine ganze Reihe von 
Veröffentlichungen, die Leitsätze bzw. Standards für das denkmalpflegerische Handeln formulieren. 
Doch an wen wenden sich die jeweiligen Leitsätze und wer zieht welchen Nutzen aus ihnen? Der Beitrag 
versucht, aus der begleitenden Sicht und Erfahrung eines Journalisten heraus, eine vergleichende 
Betrachtung der verschiedenen Standards, um allfällige Eigenarten und Unterschiede herauszuarbeiten 
und ihre Bedeutung für die Denkmalpflege und Baukultur insgesamt zu bewerten. 
 
________ 
 
Jürgen Tietz 
Dr. phil., arbeitet in Berlin als Publizist zu den Themen Architektur und Denkmalpflege. Er veröffentlicht 
regelmässig in der Neuen Zürcher Zeitung und verschiedenen Fachzeitschriften. Zuletzt erschienen 
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Meinhard von Gerkan. Vielfalt in der Einheit (2015) und Bernhard Winking. Von Hamburg nach 
Hangzhou (2016). 
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seine Arbeit wurde er 1999 mit dem Journalistenpreis des Deutschen Nationalkomitees für 
Denkmalschutz ausgezeichnet. 
 
 
 
Marion Wohlleben 
 
Leitsätze zur Denkmalpflege – Zwischen Theorie und Praxis 
 
Voraussetzung für Denkmalpflege ist ein Begriff vom Denkmal. Deshalb gilt: Ohne Theorie kein 
Denkmal und keine Denkmalpflege. Theorie und Praxis der Denkmalpflege bedingen sich gegenseitig, 
sie sind aufeinander angewiesen. Sie fungieren als Korrektiv füreinander und sollten deshalb in engem 
Kontakt stehen. Eine Entfremdung von Denkmaltheorie und Denkmalpraxis bliebe nicht folgenlos: Sie 
ginge einseitig auf Kosten des Denkmals, das ohne reflektierendes Korrektiv der Willkür jeder 
beliebigen Praxis ausgeliefert wäre. Die Leitsätze erinnern daran. 
 
________ 
 
Marion Wohlleben 
 
Dr. phil., Kunsthistorikerin. Studium an der LMU in München. Volontariat am Bayerischen Landesamt 
für Denkmalpflege. 1985–2007 Oberassistenz, wissenschaftliche Mitarbeit und Studienleitung des 
Nachdiploms (MAS) Denkmalpflege am Institut für Denkmalpflege der ETH Zürich. 2007–2014 
Lehrbeauftragte im Masterstudiengang Denkmalpflege und Monumentenmanagement am Institut für 
Kunstgeschichte der Universität Bern. Mitglied des Arbeitskreises Lehre und Theorie der Denkmalpflege 
e.V., der Arbeitsgruppe Weiterbildung in den Fachbereichen Denkmalpflege, Archäologie, 
Konservierung und Technologie/Formation continue. Mitorganisatorin des Vortragszyklus FORUM 
Denkmalpflege am IKG. Publikationen zur Geschichte und Theorie der Denkmalpflege. 
 
 
  



 

 
Claire Méjean, Judith Rohrer 
 
Gartendenkmalpflege herausfordernde Dynamik am Grünen Denkmal 
Les jardins historiques: le défi de la conservation des monuments vivants. 
 
Der Garten gehört zu den jungen Denkmalkategorien. Erst 1981 wurden in der Charta von Florenz 
internationale Regeln im Umgang mit historischen Gärten formuliert. In der Folge festigte sich das 
Wissen um das Kulturgut Garten langsam aber stetig auch in der Schweiz. 
 
Heute beschäftigen sich die Planungsämter der grossen Städte verbreitet mit 
gartendenkmalpflegerischen Fragen, so auch Genf und Zürich. Die Rollen sind dabei unterschiedlich. In 
Genf kümmert sich die Stadt seit 2010 gezielt als «Propriétaire» um die denkmalgerechte Pflege und 
Restaurierung der zahlreichen, öffentlichen Anlagen, die ihr vielfach in grosszügiger Weise geschenkt 
wurden. Der Schutz privater Gärten ist Sache des Kantons. 
 
Die Stadt Zürich hingegen besitzt seit 1989 ein durch den Stadtrat in Kraft gesetztes Inventar der 
schützenswerten Gärten und Anlagen von kommunaler Bedeutung. Ist ein Inventarobjekt in Gefahr, ist 
es Aufgabe der Gartendenkmalpflege, den Schutzwert detailliert zu klären und Empfehlungen für 
dessen Erhalt zu formulieren. Letztlich ist es Sache des Stadtrates, die oft gegenläufigen Interessen von 
Schutz- und Bauwilligen gegeneinander abzuwägen. 
 
Die Leitsätze zur Denkmalpflege in der Schweiz erwähnen die Gärten nicht explizit. Sie lassen sich aber 
weitgehend auf den Umgang mit Gartendenkmälern übertragen, obwohl der augenfälligste Unterschied 
zu den gebauten Denkmälern in der fordernden Dynamik der Pflanzen als wichtigstem Baustoff der 
Gärten liegt. 
 
Anhand wichtiger Projekte der vergangenen Jahre erläutern Claire Méjean und Judith Rohrer ihre 
gartendenkmalpflegerische Arbeit, wobei die kantonalen Unterschiede zu Tage treten, aber auch 
Parallelen sichtbar werden, die in der gemeinsamen Orientierung an den Leitsätzen fussen. 
cm, jr 
________ 
 
Claire Méjean 
a étudié l’architecture du paysage à l’Ecole d’ingénieurs de Lullier. Elle s’est ensuite formée à la 
conservation et la gestion des parcs historiques auprès de Monique Mosser (Master II à l’ENSA-
Versailles) en parallèle de son activité d’assistante d’enseignement à HES-Hepia. Depuis 2011, elle a 
intégré le Bureau d’études du Service des espaces verts de la Ville de Genève pour mettre en place des 
Plans de gestion des parcs historiques afin de valoriser le patrimoine des jardins genevois. 
 
Judith Rohrer-Amberg 
studierte Landschaftsarchitektur in Rapperswil bei Dieter Kienast und arbeitete mehrere Jahre als 
Objektplanerin in verschiedenen Büros. Nach einem Nachdiplomstudium ist sie seit 1990 
Gartendenkmalpflegerin der Stadt Zürich und war am Aufbau dieser in der Schweiz noch immer 
einzigen Fachstelle massgeblich beteiligt. Die Rettung und Restaurierung des Patumbah-Parks und der 
Einsatz für die Platzspitz-Anlage nach der Drogenszene und rund um die Erweiterung des 
Landesmuseums gehören zu ihren bekanntesten Projekten. 
 
 
  



 

 
Adriano Boschetti, Carmen Buchillier 
 
Nutzen und Grenzen denkmalpflegerischer Leitsätze für die Archäologie 
 
Die Leitsätze zur Denkmalpflege in der Schweiz sind in der Archäologie erstaunlich wenig bekannt, 
obwohl die Bodendenkmalpflege explizit eingeschlossen ist und in der Fachwelt ein Bedürfnis nach 
interkantonalen Richtlinien besteht. Im Beitrag sollen die Ursachen dieses Befundes diskutiert werden. 
 
Die Gutachtertätigkeit der Eidgenössischen Kommission für Denkmalpflege betrifft relativ selten explizit 
archäologische Themen. In der öffentlichen Debatte über die Bodendenkmalpflege werden in der Regel 
nur deren finanzielle Auswirkungen kritisiert. Archäologie ist aber bekanntlich nicht nur 
Bodendenkmalpflege, sondern auch eine historische Wissenschaft, die neugierig nach Vermehrung des 
Wissens strebt. 
 
Aus den sich theoretisch entgegenstehenden Ansprüchen von Forschung und Denkmalpflege können 
sich Konflikte ergeben – gerade vor dem Hintergrund knapper Finanzen. Das zeichnet sich in den 
Leitsätzen ab, indem hier sowohl das Prinzip der Rettungsgrabung festgelegt wird (6.2) wie auch 
wissenschaftlich unverständliche Einzelaufschlüsse vermieden werden sollen (6.3). Ferner äussern sich 
die Leitsätze nicht zu gewissen, in der archäologischen Fachwelt kontrovers diskutierten Themen der 
Bodendenkmalpflege, zum Beispiel zum Umgang mit privaten Metalldetektorgängern. Eine fachinterne 
Diskussion der Leitsätze steht in der Archäologie noch aus, wäre aber wünschenswert. 
cb,ab 
________ 
 
Adriano Boschetti 
ist seit 2015 Berner Kantonsarchäologe. Er war zuvor Bereichs- rsp. Abteilungsleiter im Amt für 
Denkmalpflege und Archäologie des Kantons Zug. Zudem ist er Titularprofessor für 
Mittelalterarchäologie an der Universität Zürich und seit 2008 Experte bei der Evaluation von Unesco-
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Carmen Buchillier 
est archéologue cantonale de Fribourg (avec sites palafittiques au Patrimoine mondial de l’Unesco) 
depuis 2011, et directrice du Musée romain de Vallon (musée de site avec mosaïques romaines). 
 
 
  



 

 
Michel Muttner, Beat Waldispühl 
 
Matérialité et authenticité du patrimoine: quels critères appliquer? 
 
La conservation du patrimoine implique logiquement la conservation des matériaux qui constituent 
l'objet; de ce principe découle également sa valeur d'authenticité. Des études préliminaires effectuées 
par des conservateurs-restaurateurs sont ainsi menées afin de pouvoir déterminer précisément les 
matériaux constitutifs des objets, leur état de conservation ainsi que leur datation. Mais la conservation-
restauration de ces matériaux doit-elle uniquement recourir à des matériaux et techniques artisanales 
traditionnelles ou peut-elle intégrer des méthodes et matières plus contemporaines? Dans un cas 
comme dans l'autre l'essentiel étant de respecter la matérialité et donc l’authenticité des objets, c'est le 
dilemme auquel le conservateur-restaurateur se trouve régulièrement confronté. 
 
Faut-il dès lors se tenir à l'utilisation de matériaux traditionnels quand des techniques modernes 
conviendraient mieux à l'usage? Quelle instance ou quelle personne est finalement la mieux placée 
pour recommander soit l'usage de techniques traditionnelles, soit le recours à des méthodes 
modernes? Tout dépend des critères retenus, dont ceux définis lors des études préliminaires, ainsi que 
ceux de chartes éthiques tel que les Principes pour la conservation du patrimoine culturel bâti en Suisse. 
mm 
 
Der Schweizerische Verband für Konservierung und Restaurierung SKR, der dieses Jahr sein 50-jähriges 
Bestehen feiert, stützt sich auf sein Berufsbild und seinen Ehrenkodex, sowie auf die international 
anerkannten ethischen Grundlagenpapiere Professional Guidelines von E.C.C.O. sowie internationale 
Chartas und Konventionen zur Kulturgütererhaltung. Diese decken sich in weiten Teilen mit den 
Leitsätzen zur Denkmalpflege in der Schweiz. Darin wird unter Anderem eine genaue Kenntnis des 
Objekts als Voraussetzung für das Festlegen von Massnahmen an Denkmälern verlangt (§ 3.5). 
 
In diesem Bereich der Voruntersuchung leisten Konservatoren-Restauratoren unverzichtbare Beiträge. 
Die zeitliche Einordnung des historischen Baubestands ermöglicht eine Gewichtung. Dazu sind 
Sondierungen an den Oberflächenbehandlungen ebenso wichtig wie an der Baustruktur. Sie werden 
mit Quellentexten oder historischen Bauplänen abgeglichen. Eine detaillierte Erfassung des Zustands 
wiederum ist die Grundlage für die Erarbeitung eines Konservierungs- und Restaurierungskonzepts 
sowie für einen Massnahmenkatalog, der in vergleichbare Ausschreibungsunterlagen mündet. Ein 
wichtiges Instrument dazu ist die Schadenskartierung, die durch ihren visuellen Charakter das 
Verständnis für komplexe Zusammenhänge fördert und es zudem erleichtert, den Aufwand für 
konservierende und restauratorische Massnahmen abzuschätzen. 
bw 
________ 
 
Michel Muttner 
suit d’abord une formation de graphiste dans une agence de communication où il obtient son diplôme 
en 1986. Il entreprend alors une formation de conservateur-restaurateur dans un atelier privé, finalisée 
en 1989 par une participation au «cours de conservation des peintures murales» dirigé par l’ICCROM à 
Rome. De 1989 à 1996 il collabore avec différents ateliers privés sur des projets en Allemagne ainsi 
qu'en Suisse, notamment dans les cantons de Fribourg, Neuchâtel, Berne et Vaud. Depuis 1996 il est 
responsable avec son épouse d'un atelier de conservation-restauration au Landeron (NE), opérant 
principalement dans les domaines des peintures murales, surfaces architecturales, matériaux pierreux 
et sculptures polychromes. 
 
Beat Waldispühl 
absolvierte 2003–2008 sein Studium der Konservierung und Restaurierung an der Hochschule der 
Künste in Bern. Seit 2009 ist er als freischaffender Konservator-Restaurator tätig und war an diversen 
Projekten beteiligt, so an der Villa Patumbah und am Landesmuseum in Zürich, der Klosterkirche 
Rheinau, der Museggmauer in Luzern, der Wandelhalle im Bundeshaus und im Hauptgebäude der 
Universität Bern. Neben praktischen Restaurierungsmassnahmen führt er Bau- und Voruntersuchungen 
durch. 
 
 
  



 

 
Bénédicte Rousset, Andreas Küng 
 
Zehn Jahre danach: Wie haben die Leitsätze zur Denkmalpflege die Konservierungswissenschaft 
an den Denkmälern in der Romandie und im Kanton Tessin beeinflusst? 
 
Dix ans plus tard : quelle est l'influence des Principes pour la conservation du patrimoine culturel 
bâti en Suisse sur les sciences de la conservation en Romandie et au Tessin ? 
 
Nécessaires ou superflus? Du point de vue des sciences de la conservation la réponse est claire: les 
Principes pour la conservation du patrimoine culturel bâti en Suisse sont nécessaires et utiles… 
lorsqu'ils sont connus et appliqués. Les articles les plus importants pour les sciences de la conservation 
sont regroupés sous les thèmes «interventions sur le patrimoine culturel bâti» (articles 3.1 à 3.9) et 
«planification et mesures de conservation» (articles 4.1 à 4.12). 
 
L'exposé montrera que parmi les principes énoncés dans ces articles, dans la pratique, nombreux sont 
ceux qui sont maltraités par l'aspect financier, l'absence d'une unité de doctrine interdisciplinaire et 
d'un vocabulaire compris par tous les intervenants ou par des manques de connaissance sur les 
matériaux de construction anciens et les matériaux et méthodes de conservation-restauration 
modernes. Seront aussi soulevées les délicates questions du besoin de garantie ou de rendu esthétique 
qui sont tous deux responsables de la dépendance sans cesse croissante des chantiers de conservation-
restauration vis-à-vis des fournisseurs. 
br 
________ 
 
Die Leitsätze zur Denkmalpflege in der Schweiz können zweifellos einen wichtigen Beitrag zur 
praktischen Lösung von Restaurierungs- und Konservierungsproblemen leisten. Sie werden jedoch 
selten explizit herangezogen, sind häufig nicht bekannt und werden entsprechend nicht beachtet rsp. 
missachtet. Im Beitrag werden einige häufige Gründe aufgeführt, weshalb bei der Planung und den 
Massnahmen sowie beim Handeln am Denkmal die Leitsätze 4.1 bis 4.12 bzw. 3.1 bis 3.9 nicht 
berücksichtigt werden. 
 
Die Bewertungsmassstäbe, welche das Handeln am Denkmal leiten, hängen von der jeweiligen 
Situation, dem Umfeld und den beteiligten Personen ab und können entsprechend variieren. Wenn 
Zuständigkeiten und Kompetenzen nicht klar festgelegt sind und sich zu viele Fachleute gleichzeitig um 
ein Objekt kümmern, kommt oft nichts Gutes dabei heraus. Eilt es und soll Geld gespart werden, 
bleiben die Leitsätze oftmals auf der Strecke. Herrschen unterschiedliche Auffassungen bezüglich der 
Anwendung von Konservierungs- und Restaurierungsmitteln, dann helfen auch die Leitsätze nicht 
weiter. 
ak 
________ 
 
Bénédicte Rousset 
Dr en géologie pétrophysique, scientifique de la conservation à l'Expert-Center pour la conservation du 
patrimoine bâti de Lausanne de 2001 à 2006 puis depuis 2007 au laboratoire Conservation Science 
Consulting Sàrl (Fribourg), dont elle est gérante associée. Chargée de cours externe à l'EPFL depuis 
2005 et activités d'enseignement périodiques à l'EIA Fribourg, au Courtauld Institut of Art (Londres) et à 
l'Institut national du patrimoine (Paris). 
 
Andreas Küng 
Geologe, dipl. sc. nat. ETH. Langjähriger wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Denkmalpflege 
der ETH sowie am Expert-Center für Denkmalpflege in Zürich. Seit 2007 tätig an der SUPSI Lugano als 
Leiter der Abteilung Konservierung und Restaurierung am Istituto Materiali e Costruzioni sowie als 
Dozent des Bachelor- und Master- Studienlehrgangs in Konservierung und Restaurierung. 
Dienstleistungen, wissenschaftliche Begleitungen von Konservierungsprojekten und angewandte 
Forschung gewährleisten den Bezug zur Praxis. 
 
 
  



 

 
Vincent Steingruber, Roger Strub 
 
Baudenkmalpflege – Bauberatung 
 
Pour la tâche d’un conservateur des monuments historiques, les Principes pour la conservation du 
patrimoine culturel bâti en Suisse constituent une synthèse efficace et une formulation concrète de la 
déontologie de la conservation. Dans ce sens, ces principes sont d’une importance primordiale dans la 
pratique. Le recours aux Principes ne concerne pas seulement les objets patrimoniaux prestigieux, mais 
également les objets plus modestes de même que les biens culturels plus récents. Ce sont ces derniers 
justement qui occupent la majeure partie de notre temps et c’est peut-être là que réside la plus grande 
difficulté par rapport aux Principes. 
 
L’application des Principes intervient à diverses reprises durant tout le processus d’un projet: depuis les 
premiers contacts avec les propriétaires au stade des intentions jusqu’au chantier en passant par toutes 
les phases de la planification. Ces étapes sont la plupart du temps liées à une procédure de permis de 
construire incluant des conditions pour le mode d’exécution des travaux. Dans ce processus, le texte de 
2007 semble conférer au service patrimonial le rôle d’un chef d’orchestre dirigeant un ensemble 
professionnel. La réalité est beaucoup moins reluisante. Les musiciens, ce sont les propriétaires, les 
architectes et les artisans qui réaliseront le travail. Comment assurer le respect des Principes? 
vs 
________ 
 
Im Kreis der institutionellen Denkmalpflege ist die Bekanntheit der Leitsätze zur Denkmalpflege in der 
Schweiz wohl weitestgehend gewährleistet und ihre Bedeutung als fachethischer Kodex anerkannt. 
Anders sieht es auf der Seite des Gegenübers aus: Hier birgt ihre vermehrte Verbreitung als Werk der 
erläuternden Vermittlung und Offenlegung fachlicher Grundsätze zweifellos noch Potenzial. Ob ein 
ergänzender Katalog von konkreten Beispielen zur Illustration der Leitsätze deren allgemeinere 
Verständlichkeit und Akzeptanz unterstützen kann, bleibt zu diskutieren. 
 
Könnte der vermehrte konkrete Verweis auf die Leitsätze in der alltäglichen Argumentation der 
Bauberatung allenfalls auch ihre rechtliche Bedeutung verstärken? Auf jeden Fall vermag die 
Bezugnahme auf allgemein anerkannte fachliche Grundsätze den oft vorgebrachten Vorwurf des zu 
stark ausgeübten, individuellen Ermessens in denkmalpflegerischen Fragen zu mindern. Die 
Anerkennung der Leitsätze als ein Werk, das über ihren selbstverpflichtenden Anspruch hinaus den 
Charakter einer fachlichen Norm erlangen könnte, muss vor dem Hintergrund der zunehmenden 
Verrechtlichung gesellschaftlicher Fragen ein Ziel sein. 
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Claire Piguet, Karin Zaugg 
 
Recensements architecturaux et recherches historiques: les Principes face à la réalité du terrain 
 
Les Principes pour la conservation du patrimoine culturel bâti en Suisse évoquent à plusieurs reprises 
l’importance que joue la bonne connaissance du patrimoine architectural en matière de conservation, 
sans toutefois lui consacrer un chapitre spécifique. Deux domaines émergent plus particulièrement de 
ces mentions: les recensements et inventaires d’une part, les études historiques accompagnant le 
chantier d’autre part. Les premiers servent à identifier les objets à préserver, alors que les secondes 
permettent d’en acquérir une meilleure compréhension et d’aider au choix des mesures conservatoires. 
A la lecture des Principes, la situation est idéale, mais qu’en est-il sur le terrain à l’heure des pressions 
politiques et économiques, de la généralisation des normes constructives et de l’engouement pour les 
démarches participatives? 
cp 
 
Die meisten Kantone und mehrere grosse Stadtgemeinden verfügen, gestützt auf die 
Bundesgesetzgebung sowie die kantonalen Heimatschutz-, Kulturgüter- oder Baugesetze, über 
Denkmalinventare. Diese Inventare werden je nach Rechtskraft in Form von Hinweisinventaren, 
behördenverbindlichen Inventaren oder Schutzinventaren geführt und haben materiell-rechtlichen oder 
formal-rechtlichen Charakter. Die Erstellung von Denkmalinventaren entspricht dem Postulat §2.5 
«Benennung der Denkmäler» der Leitsätze zur Denkmalpflege in der Schweiz; grossmehrheitlich war 
dies bereits vor deren Publikation umgesetzt. Das von der materiellen zur formellen 
Denkmalbenennung führende Stufenprinzip garantiert ein hinsichtlich der Denkmalpflege fachlich 
fundiertes und für die Rechtssicherheit der Eigentümerschaft konsolidiertes Verfahren. 
 
Mit dem 2004 fertiggestellten Bauinventar legte die Denkmalpflege des Kantons Bern eine Pionierarbeit 
auf dem Gebiet der Denkmalinventare vor. Gut 10 Jahre später fordert die Legislative in Form von 
maximalen quantitativen Vorgaben für den Prozess der Denkmalbenennung ein einschneidendes 
Korrektiv, das im Widerspruch zu den Leitsätzen steht. Mit der Umsetzung dieser Forderungen wird der 
Kanton Bern bezüglich Denkmalinventaren einen neuen, für die Denkmallandschaft Schweiz 
bedenklichen Massstab setzen. 
kz 
 
Alors que les recherches historiques ont longtemps été dissociées de l’intervention matérielle sur 
l’objet, la collaboration – recommandée par les Principes – entre les disciplines scientifiques et le 
monde du chantier s’est solidement instaurée durant le dernier quart du 20e siècle. Mais, soumise aux 
impératifs de rentabilité immédiate et aux délais de chacun des corps de métier, est-elle vraiment 
acquise? Sous quelle forme la faire perdurer? 
 
Rappelons que, les études historiques ne contribuent pas uniquement à élargir les connaissances 
générales sur l’objet et à proposer des éléments de comparaison. Grâce au dépouillement des sources 
d’archives, écrites ou iconographiques, les «historiens des monuments» approchent le bâti dans sa 
matérialité, fournissant souvent un matériel précieux lors de la prise de décision sur les chantiers. 
Nécessitant temps et argent, ces études historiques sont aujourd’hui toujours plus difficiles à justifier 
au-delà de dépouillements restreints. Comment en défendre l’essentiel? 
cp 
________ 
 
Claire Piguet 
titulaire d’une licence ès lettres de l’Université de Lausanne, a travaillé comme historienne du 
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Roger Diener, Pascal Vincent 
 
Architektur – Architecture: Evolution urbaine et bâtiments protégés 
 
Bis heute wird die Charta von Venedig aus dem Jahre 1964 im Umgang mit Denkmälern in Anspruch 
genommen. Als Grundlage architektonischer Entwürfe hingegen lässt ihre Aneignung keine konsistente 
Praxis erkennen. Von verschiedenen Seiten wird die Charta widersprüchlich interpretiert, deshalb wird 
sie in ihren Aussagen auch kaum in Frage gestellt. Es lohnt sich demnach, die Spannweite der 
Interpretationen zu vergegenwärtigen und mit dem Wortlaut der Charta in Beziehung zu setzen. 
 
Es zeichnet sich ab, dass die Charta als kritisches Instrumentarium nicht mehr greift. Der Anspruch, den 
Denkmalbestand in seiner Wirkung nicht zu schmälern und zugleich die Anfügungen eindeutig als 
zeitgenössische auszubilden, beides unbestrittene Postulate, führt in der Praxis des Entwerfens zum 
Widerspruch. Der Wortlaut der Charta hält sich gewissermassen selbst in Schach. Die Charta von 
Venedig erinnert so an die UNO-Resolution 242 des UNO Sicherheitsrates über Israel und Palästina, die 
3 Jahre später, 1967, einstimmig verabschiedet wurde. Auch diese Resolution bleibt nur unbestritten, 
weil sie für ganz unterschiedliche Interpretationsweisen bis hin zum Missbrauch offen ist. 
 
In einer Diskussion der Leitsätze zur Denkmalpflege in der Schweiz sind angesichts dieser Beobachtung 
im Hinblick auf den Umgang mit Denkmälern in den letzten 50 Jahren diejenigen Leitsätze im Wortlaut 
zu überprüfen, die sich mit den Ergänzungen (5.1), Zufügungen (5.2) und dem Weiterbauen (5.3) 
befassen. 
rd 
 
Les Principes pour la conservation du patrimoine culturel bâti en Suisse, élaborés en 2007, sont pour un 
architecte un bon outil de travail. Ils permettent de fixer les objectifs, les options et les interventions 
nécessaires pour les bâtiments protégés. L’ensemble des intervenants, tant lors de la planification que 
de la construction, travaille sur une base commune: ceci simplifie grandement le processus décisionnel. 
 
Les principes qui s’appliquent à la conservation des bâtiments eux-mêmes sont très précis; beaucoup 
plus discrets voire inexistants sont les principes pouvant régir la conservation des bâtiments dans leur 
contexte urbain. En effet, ce contexte urbain est une partie intégrante du bâtiment et contribue à la 
lisibilité de son identité. La compréhension de ce contexte est pour la pratique quotidienne ainsi que 
pour les commissions d’architecture ou jury de concours un faisceau d’analyse important permettant 
d’orienter les choix et décisions stratégiques. 
 
Il est intéressant de constater que, du fait de la densification progressive du tissu urbain, les bâtiments 
protégés nous parviennent souvent dans un contexte très différent du projet initial. Les voies de 
circulation, la distribution ainsi que la fonction du bâtiment sont, la plupart du temps, bien éloignées du 
projet conçu au moment de sa construction. Au vu de la densification de nos villes, il est aujourd’hui 
indispensable, avant toute intervention, de comprendre le développement du tissu urbain afin de 
trouver les orientations adéquates. La lisibilité des espaces et leurs métamorphoses dans le temps sont 
des vecteurs indissociables pour la création des espaces publics de qualité et de garantir ainsi la 
pérennité, au sein de nos villes, des bâtiments protégés. Les Principes pour la conservation du 
patrimoine culturel bâti en Suisse gagneraient en consistance si ces buts pouvaient être précisés. 
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